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Wir müssen alle sparen 
Die einen mehr, die anderen weniger 

 

Früher war es unüblich, Schul-

den zu machen. Diese Zeiten 

sind längst vorbei. Heute pro-

fitiert, wer Schulden macht. 

Man zahlt zum Beispiel weni-

ger Steuern. Aber jetzt haben 

fast alle Schulden, auch die 

Staaten, und zwar deftig. Es 

muss gespart werden. 

 

 

Rollstühle aus dem Aldi 

 

Auch die Invalidenversiche-

rung und die Arbeitslosenkas-

se haben Schulden und müs-

sen sparen. Deshalb wird die 

„Sicherung der Sozialwerke“ 

gefordert. Allerdings ist mit 

sichern vor allem gemeint, 

dass wir Menschen mit einer 

Behinderung weniger Leistun-

gen erhalten sollen. Beste-

hende Renten werden trotz 

der Teuerung kaum erhöht, 

obwohl die volle Rente nicht 

einmal Existenz sichernd ist. 

Manche Hilfsmittel werden 

nicht mehr bezahlt. Vielleicht 

gibt es bald nur noch einen 

Rollstuhl aus dem Aldi, güns-

tig, aber kaum zu gebrauchen.  

 

 

Jagd auf Rentenbetrüger, 

auch ein Ablenkungsmanö-

ver 

 

Neue IV-Rentner soll es künf-

tig möglichst wenige geben. 

Gibt es auch weniger Men-

schen mit einer Behinderung? 

Bisherige IV-Rentner sollen 

wieder arbeiten gehen. Haben 

die alle nur eine Rente erschli-

chen? Damit diese Art zu Spa-

ren nicht unmoralisch er-

scheint, werden Ablenkungs-

manöver inszeniert. Renten-

betrüger, die es leider tat-

sächlich gibt, werden medien-

wirksam an den Pranger ge-

stellt.  

 

Die Sozialwerke müssen auch 

sparen, weil die Steuern in 

den letzten Jahren ständig 

gesenkt wurden. Gemeinden 

und Kantone konkurrieren mit 

tiefstmöglichen Steuersätzen. 

Und wo weniger Geld rein 

kommt, ist auch weniger da, 

um es anderen zu geben.  

 

 

Vor dem Gesetz sind 

(nicht) alle gleich 

 

Steuerbetrüger werden im 

Gegensatz zu Rentenbetrü-

gern eher geschont. Es gibt 

Steueramnestien. Wer in der 

Steuererklärung etwas „ver-

gessen“ hat, muss unter Um-

ständen nicht einmal eine 

Strafsteuer zahlen. Unsereins 

kann höchstens vergessen, 

dass er behinderungsbedingte 

Auslagen hätte von den Steu-

ern abziehen können.  

 

 

Steuern sparen, damit es 

uns besser geht 

 

Für Millionäre ist es besonders 

attraktiv, wenn die Steuern 

tief sind. Gutgläubig stimmen 

wir Steuersenkungen zu, da-

mit die Reichen bei uns woh-

nen und wir dann auch ein 

bisschen von ihrem Reichtum 

profitieren. Aber die Reichen 

sind wählerisch. Wenn es an 

einem anderen Ort günstiger 

ist, ziehen sie um. Können 

Menschen mit einer Behinde-

rung einfach so das Heim 

wechseln? Nein, Menschen, 

die Kosten verursachen, wer-

den eher abgeschoben.  

 

 

Teilen, aber wie? 

 

Arbeitende wollen verständ-

licherweise nicht ständig mehr 

von ihrem Lohn für Menschen 

abgeben, die nicht arbeiten 

können, weil sie keinen Job 

finden oder schwer behindert 

sind. Aber was ist mit denje-

nigen, die jedes Jahr mehr 

verdienen, obwohl sie nicht 

arbeiten, mindestens nicht im 

klassischen Sinne? Die Anzahl 

der Millionäre und Milliardäre 

steigt. Ich frage Sie: Wieso 

sollen wir alle paar Jahre den 

Gürtel enger schnallen, wäh-

rend die jedes Jahr fetter wer-

den? 

 

Daniel Stirnimann 

Mitglied BfZs 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Eine einzige Stellungnahme 

dazu erhielten wir von RR Pe-

ter Hegglin (ZG) auf der Rück-

seite. 
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Gesunde Finanzen – 

gesunde Sozialwerke 

 
In den letzten Jahrzehnten 

wurde der Sozialstaat stetig 

ausgebaut. Viele Aufgaben, 

die einst in privater Eigeniniti-

ative erfüllt wurden, sind in-

zwischen verstaatlicht und 

werden als selbstverständlich 

wahrgenommen. Den grössten 

Teil der stetig steigenden Kos-

ten trägt die Allgemeinheit. 

Diese Solidarität bedingt, dass 

auch im sozialen Bereich von 

Zeit zu Zeit die Art und die 

Höhe der Leistungserbringung 

hinterfragt werden darf. Denn 

die Herausforderungen der 

Zukunft sind vielfältig (z.B. 

demografische Entwicklung) 

und es gilt die Sozialwerke 

langfristig zu sichern. Der Ruf 

nach mehr Steuern ist ein zu 

einseitiger Ansatz. Denn nur 

ein konkurrenzfähiger und 

erfolgreicher Wirtschaftsplatz 

Schweiz vermag die zur Fi-

nanzierung der Sozialwerke 

notwendigen Gelder zu erar-

beiten. Für gesunde Sozial-

werke braucht es deshalb An-

strengungen von allen Seiten. 

 

Peter Hegglin  

Regierungsrat Zug 

 

Sparbeispiel 1:  

Behindertenfahrdienste  
Nach jahrelanger Arbeit in 
verschiedenen Arbeitsgruppen 
und vor dem Hintergrund ei-
nes teuren Projektauftrages 
hat die Regierung des Kantons 
Luzern nun entschieden, dass 
ein Mensch mit einer Behinde-
rung gerade mal 1 Hin- und 
Rückfahrt pro Monat mit ei-
nem Behindertenfahrdienst er-
hält. Das ist Sparen auf höch-
stem Niveau, und es trifft die 
Schwerstbehinderten. 

 

Sparbeispiel 2:  

Arbeitslosenversicherung 

Die Invalidenversicherung will 

viele bestehende Renten auf-

heben. Wird aber einem IV-

Rentner die Rente gestrichen, 

so hat er gemäss revidierter 

Arbeitslosenversicherung nur  

noch während 90 Tagen An-

spruch auf ein Taggeld. Findet 

er in dieser kurzen Zeit keinen 

Job, wird er ausgesteuert – 

und der Gang auf das Sozial-

amt wird unausweichlich. 

Zudem wird das Taggeld für 

Teilinvalide gekürzt. Neu er-

halten IV-Rentner mit einem 

Invaliditätsgrad von unter 40 

Prozent nur noch 70 Prozent 

des versicherten Verdienstes. 

Dieselbe Regelung gilt auch 

für Personen, deren Antrag 

auf Invalidenrente noch nicht 

abschliessend behandelt wor-

den ist. 

 

Sparbeispiel 3:  

Invalidenversicherung 

Wir begrüssen das Ziel der 6. 

IVG-Revision, Menschen mit 

Behinderung vermehrt in das 

Arbeitsleben zu integrieren. 

Aber dies ohne Rücksicht auf 

die Wirtschaftslage, die Anfor-

derungen der modernen Ar-

beitswelt und ohne Verpflich-

tung von Arbeitgebenden zu 

erzwingen, ist schlicht und 

einfach unmöglich. Das wissen 

die Politiker und lassen vielen 

Menschen mit einer Behinde-

rung trotzdem keine andere 

Wahl, als vom IV-Rentner zum 

Sozialhilfeempfänger zu wer-

den.  

 

Sparbeispiel 4:  

Pflegefinanzierung 

Mit der neuen Pflegefinanzie-

rung werden in vielen Kanto-

nen die Bezüger von Spitex-

leistungen stärker zur Kasse 

gebeten (bis zu 5820 Franken 

pro Jahr). Das trifft viele Men-

schen mit einer Behinderung, 

die nur dank Spitex in ihrem 

eigenen Zuhause ein eigen-

verantwortliches Leben führen 

können. Dadurch werden jetzt 

schon enge Budgets noch en-

ger. 

 

Sparen und zuschauen wie 

die Solidarität verloren 

geht 

Wir stellen fest, dass es nach 

jahrelangen Sparübungen im-

mer mehr Reiche und Super-

reiche gibt. Dass wir uns im-

mer häufiger Arbeitsplätze mit 

Steuerrabatten erkaufen müs-

sen. Dass die Banken, die wir 

vor kurzem mit Steuermilliar-

den gerettet haben, damit 

drohen, ins Ausland abzuwan-

dern, wenn wir Massnahmen 

einführen wollen, die ihr Risi-

koverhalten bremsen. Wir 

sparen eben mit unserem 

Geld, andere sparen sich die 

Solidarität. 
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